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Was wäre, wenn diese Region kein Rei-

seziel wäre? Keine Saison, keine Gäste,

keine Bewegung von außen. Was blie-

be, wäre Stille: geschlossene Gasthäu-

ser, weniger Arbeit, weniger Perspekti-

ven. Ein Ort, der langsamer wird, aber

nicht aus Ruhe, sondern aus Mangel.

Die Wege und die Berge wären noch da,

aber die Hütten blieben zu, Almen ohne

Betrieb, Saisonstellen fielen weg. Junge

Menschen gingen, weil sie bleiben wol-

len, aber nicht können. Tourismus ist

hier mehr als Besuch. Er ist Struktur,

Einkommen, Möglichkeit. Er sorgt dafür,

dass ein Ort nicht nur existiert, sondern

lebt. Vielleicht beginnt Wertschätzung

genau dort: im Gedanken daran, wie es

ohne wäre.

Die Region ohne

den Tourismus
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VERENA SENIUTA

Der Oberpinzgau zählt zu den eindrucks-
vollsten Regionen Österreichs – geprägt
von alpiner Landschaft, traditioneller Kul-
tur und einer starken touristischen Aus-
richtung. Hotels, Skigebiete und Aus-
flugsziele prägen das Bild ebenso wie
Gäste aus aller Welt.

Doch was wäre, wenn es den Tourismus in
unserer Region nie gegeben hätte? Also
nicht ein plötzlicher Wegfall, sondern eine
Entwicklung, in der der Oberpinzgau die-

sen Weg nie eingeschlagen hätte.
Ein Blick auf andere, weniger touristisch
geprägte Regionen hilft, sich diesem Sze-
nario anzunähern. In einem Gespräch mit
einem Wirt aus einer solchen Gegend wird
deutlich,wieeinAlltagohnenennenswer-
ten Fremdenverkehr aussieht.

Alltag ohne Gäste

Der gebürtige Mittersiller Andreas Sinn-
huber lebt seit vielen Jahren im niederös-
terreichischen Marchfeld, genauer ge-

sagt in Obersiebenbrunn. Die Gemeinde
mit knapp zweitausend Einwohnern ist
ein ruhiger Ort – ohne touristisches Trei-
ben und ohne ein vielfältiges Freizeitan-
gebot. „Wir leben dort, wo niemand Ur-
laub machen möchte“, sagt er mit einem
Schmunzeln, „komplett gegensätzlich zu
meiner Herkunft.“

Das Marchfeld gilt als landwirtschaftli-
ches Zentrum und wird oft als „Kornkam-
mer Österreichs“ bezeichnet. Darüber hi-
naus gibt es jedoch nur wenige wirt-
schaftliche Perspektiven. Rund drei Vier-
telderEinwohnerpendelnzurArbeitnach
Wien, seit auch größere Industriebetriebe
wie das Werk von General Motors oder
das des Pharmakonzerns Baxter ge-
schlossen wurden.

Wie er seinen Gastbetrieb unter diesen
Voraussetzungen führt, beschreibt Sinn-
hubernüchtern:„WirsindGroschenzähler,
müssen das ganze Jahr offen haben – und
Urlaub gibt es in dem Sinn nicht.“ Ge-
schlossen wird nur, wenn notwendige
Wartungsarbeiten anstehen, ansonsten
muss der Betrieb durchgehend funktio-
nieren. Ohne touristische Einnahmen ist
er vollständig auf die lokale Bevölkerung
angewiesen – auf Feiern wie Hochzeiten,
auf wenige verbliebene Arbeitskräfte vor

Wie würde unsere Region heute aussehen, wenn der Tourismus
nie Teil ihrer Entwicklung gewesen wäre?

„Wir leben dort,

wo niemand

Urlaub machen

möchte!“

ANDREAS SINNHUBER
Gastronom in Obersiebenbrunn

Was

wäre

wenn...
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Ort und auf Pensionisten, denen er ein
günstiges Mittagsmenü anbietet. Doch
auch hier wird gespart.

„Unsere Einkaufspreise sind dieselben
wie etwa im Oberpinzgau – nur dass wir
keine Touristen haben, die Aufschläge,
Ortstaxen oder Ähnliches zahlen“, erklärt
er. In Obersiebenbrunn beschränkt sich
das Angebot auf das Nötigste: ein kleines
Geschäft, ein Gasthaus, eine Würstelbude
und ein Sporthändler. Eine umfassende
medizinische Versorgung oder ein aktives
Dorfleben gibt es nicht.

Was wäre bei uns anders?

Überträgt man dieses Bild auf den Ober-
pinzgau, wird schnell deutlich, dass vieles,
was hier selbstverständlich erscheint, eng
mit dem Tourismus verknüpft ist. Er nährt
nicht nur das Gastgewerbe, sondern wirkt
weit in andere Bereiche hinein. Zahlreiche
Betriebe profitieren indirekt – etwa durch
Bauprojekte, Renovierungen oder die

laufende Instandhaltung touristischer In-
frastruktur.

Auch das Freizeitangebot und die allge-
meinen Rahmenbedingungen wären oh-
ne diese Entwicklung kaum vergleichbar.
Skigebiete mit modernen Liftanlagen,

gepflegte Freizeiteinrichtungen oder ein
breites gastronomisches Angebot wären
in dieser Form wohl nie entstanden. Der
Tourismus ist damit weit mehr als ein ein-
zelner Wirtschaftszweig – er bildet das
Fundament für die Entwicklung und Le-
bensqualität der gesamten Region.

Wie würde der Oberpinzgau ohne Tourismus aussehen - ein Tal, eingefroren in der Zeit?
BILD: CHATGPT (KI)/SENIUTA



Historie
GUNDI EGGER

Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs war, wie in allen betroffenen Ländern,
die Lage im Oberpinzgau sehr schwierig. Viele Familien trauerten um ihre

Verstorbenen und warteten sehnsüchtig auf die Heimkehrer.

Am 9. Mai 1945 rückte die amerikanische
Besatzungsgruppe in den Oberpinzgau
ein. Die Aufrechterhaltung der Ordnung,
Versorgung der Bevölkerung und Unter-
bringung von Flüchtlingen, u. a. aus der
russischen Zone, Siebenbürgen, Banat
oder dem Sudetenland und der Besat-
zungstruppenwareninderunmittelbaren
Nachkriegszeit die drängendsten He-
rausforderungen der Gemeinden. Die
Wohnungsnot im Oberpinzgau war sehr
groß. Zahlreiche Gemeinden verhängten
Zuzugsverbote, wie im Mai 1946 die Ge-
meinde Stuhlfelden.

Die Güter des täglichen Bedarfs waren in
den ersten Nachkriegsjahren noch mehr
als vorher Mangelware und es gab für alle
Artikel eigene Bezugskarten. Im Sommer
1945 konnten die Kreditinstitute wieder
einen beschränkten Geschäftsverkehr
aufnehmen. 60 Prozent der Einlagen wa-
ren gesperrt. Das Schillinggesetz vom 30.
November 1945 legte fest, dass die
Reichsmark 1:1 in Schilling getauscht wer-
den musste, aber eine „natürliche Person“
nur 150 Schilling pro Monat abheben
durfte. Der Rest wurde als „Konversati-
onsguthaben“ gutgeschrieben.

Die Wirtschaft klagte, dass durch die
Sperrguthaben bei den Banken der Wie-
deraufbau unmöglich werde. So wurde
eineWährungsreformimJahr1947(Wäh-
rungsschutzgesetz BGBl. Nr. 250/1947)
notwendig. Der Nennwert aller Schilling-
noten wurde auf ein Drittel reduziert. Die
AltschillingewurdenausdemVerkehrge-
zogenunddurchneueBanknotenersetzt.
„Zum Sterben zu viel und zum Leben zu

Arbeits- und
Lebenswelt in
der Nachkriegszeit

wenig!“, klagte die Bevölkerung. Der Mar-
shallplan, ein Hilfsprogramm der USA,
brachte die Hoffnung auf einen ökonomi-
schen Aufschwung. Zwar griff er erst Mit-
te 1948, aber für Österreich galt die Skep-
sis über die Wirkung des ERP (European
Recovery Programm) nicht. So wurde der
Aufschwung in den 1950er Jahren von
diesem Wiederaufbauprogramm getra-
gen. In der Landwirtschaft wurden all-
mählich Maschinen eingesetzt und so die
Arbeit als Knechte und Mägde immer we-
niger. Da es im Oberpinzgau nicht ausrei-
chend Arbeitsmöglichkeiten gab, wan-
derten viele als Arbeitsimmigranten vo-
rübergehend oder dauerhaft in andere
europäische Länder aus.

Männer gingen als Holzknechte nach
Deutschland zur Holzarbeit. Zuhause be-
wirtschaftetenFrauenundKinderdenoft
nur gepachteten Bauernhof alleine. Doch
der Lohn aus Deutschland konnte ge-
spart werden. In den Jahren 1949–1959
nutzten auch mutige Frauen die Chance,
ins Ausland zur Arbeit zu gehen. Vor allem
immigrierten sie nach Deutschland und in
die Schweiz. Über Inserate in den Salzbur-

ger Nachrichten wurden „Serviertöchter“
gesucht. Darunter versteht man die Ar-
beit im Haushalt oder in der Kinderbe-
treuung, im Gastgewerbe, Textilsektor
oder der Lebensmittelindustrie. Als Bei-
spiel unter vielen sei hier die Familie des
Fischerbauern in Stuhlfelden genannt.
Von zwölf Kindern sind vier Töchter in die
Schweiz zum Arbeiten gegangen. Drei
Schwestern blieben in der Schweiz und
gründeten hier Familien.

Von dem in den 1950er und 1960er Jah-
ren beginnenden Wirtschaftswunder
profitierte auch der Pinzgau in hohem
Maße.BereitsEndeder1950erJahrewur-
deVollbeschäftigungerreicht.Leitbetrie-
be wie die Blizzard – Skifabrik, Fahnen-
gärtner u. v. m. und vor allem der Weiter-
bau des Tauernkraftwerkes Kaprun
(Mooserboden), Durlaßbodenstausee
(1963–1967), Straßenbauten wie Gerlos-
straße (1962), Felbertauernstraße (1967)
u. v. m. boten endlich Arbeit zuhause. So
entwickelte sich Österreich in den 1960er
Jahren zum Einwanderungsland für
„Gastarbeiter“ aus Ländern wie z. B. der
Türkei und dem ehemaligen Jugoslawien.

Viele Einheimische konnten sich Bau-
gründekaufen.BeimBaudesEinfamilien-
hauses wurde bereits an die Möglichkeit
einer Privatzimmervermietung gedacht.
So bedeutete der beginnende Tourismus
für viele neue Einkommensquellen und
begründete somit Wohlstand.

Quellen: „Unwirtliche Zeiten“, Salzburg
nach dem Zweiten Weltkrieg (2023),
Ernst Hanisch

Jobinserat für Hausmädchen
BILD: STADTARCHIV

6 Ausgabe 30. April 2026
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Hydrotherapie ist
bis heute das Einzige
wissenschaftlich
anerkannte Verfahren,
das im Spa-Bereich auf
natürliche Weise
Schmerzen lindert.

Diese schmerzlindernde Wir-
kung zeigt sich auch bei chroni-
schen Erkrankungen wie Arthri-
tis und Rheuma. Zudem senkt
die Whirlpool-Therapie den
Blutzuckerspiegel, hebt zu nied-
rigen Blutdruck an und redu-
ziert die Sympthome von Multi-
pler Sklerose, Sehnen-und
Schleimbeutelentzündungen,
Verkrümmungen der Wirbel-
säule und Karpalthunnelsyn-
drom.

Auch können durch Hydrothe-
rapie der Rehabilitationspro-
zess nach Verletzungen unter-
stützt und Beschwerden bei
Atemwegsinfektionengelindert
werden.

Private Spas - Heilsames
Wasser und Stressabbau mit

einem Whirlpool

Inzwischen ist sich auch dieWis-
senschaft sicher: Regelmäßige
Bäder im Whirlpool bauen
Stress ab und steigern das all-
gemeine Wohlbefinden, da
warmes, fließendes Wasser die
natürliche Produktion von kör-
pereigenen Endorphinen an-
kurbelt. Dadurch fühlen Sie sich
nach jedem Bad entspannter
und ausgeglichener. Viel Platz für Erholung im eigenen Gartenparadies

Wellness mit Aussicht: Entspannung pur am Wasser BILDER: BLUSPA ANZEIGELuxuriöses Ambiente für entspannte Stunden im Freien
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Die Allianz Oberpinzgau ist ein Projekt des
Regionalverbandes Oberpinzgau und ver-
steht sich als Plattform für Zusammenarbeit
und gemeinsame Interessenvertretung al-
ler Institutionen der Region. Im Zentrum
steht dabei nicht die pauschale Verhinde-
rung von Projekten, sondern ein klarer Ap-
pell anmehr Hausverstand und ein sorgfäl-
tigesAbwägen:Was istwosinnvoll–undwie
kannesumgesetztwerden,ohnederRegion
langfristig zu schaden?

Video-Podcast auf YouTube

IndenVideoformatenderAllianzwirddeut-
lich, dass viele Projekte aktuell zwischenun-
terschiedlichen Interessen feststecken.
Hannes Enzinger schildert konkrete Bei-
spiele aus der Praxis, bei denenVorhaben –
etwa imBereichTourismusoderBau–durch
komplexe Abstimmungen und wider-
sprüchliche Vorgaben stark verzögert wer-
den.Dabeigehtesnichtdarum,Entwicklun-
gen zu verhindern, sondern sie sinnvoll zu
gestalten. Enzinger betont, dass es klare,
nachvollziehbare Kriterien braucht, damit
Projekte nicht im Spannungsfeld zwischen
Naturschutz, Wirtschaft und Raumordnung

Allianz Oberpinzgau fordert:
Mehr Hausverstand
und ausgewogene
Entscheidungen!

blockiert werden. Auch Hans Bacher unter-
streicht diesen Zugang. Er verweist auf kon-
krete Situationen, in denen Maßnahmen
zwar grundsätzlich sinnvoll wären, jedoch
an fehlender Abstimmung oder überzoge-
nen Hürden scheitern. „Es kann nicht sein,
dass am Ende gar nichtsmehrmöglich ist“,
lautet die zentrale Botschaft. Vielmehr
braucht es Lösungen, die sowohl die Ent-
wicklung der Region ermöglichen als auch
Rücksicht auf Umwelt und Lebensqualität
nehmen.

Ein wiederkehrendes Beispiel aus den Dis-
kussionen ist die Nutzung von Flächen: Ob
touristische Projekte, landwirtschaftliche
Nutzungoder Infrastruktur – oft stehen ver-
schiedene Interessen einander gegenüber.
Die Allianz fordert hier kein „Entweder-
oder“, sondern ein bewusstes Abwägen.
Projekte sollen dort umgesetzt werden, wo
sie sinnvoll sind, und so gestaltet werden,
dass sie sich in das Gesamtbild der Region
einfügen.

Ein konkreter Ansatz ist dabei die stärkere
Abstimmung zwischen Gemeinden, Wirt-
schaftsträgern, Behörden und Ämtern. Ent-

scheidungen sollen nicht isoliert getroffen
werden, sondern im regionalenKontext be-
trachtetwerden.Dasbetrifft etwaVerkehrs-
fragen, Bauprojekte oder die Entwicklung
touristischer Angebote. Ziel ist es, prakti-
kable Lösungen zu finden, die nicht neue
ProblemeanandererStelle schaffen.

Gleichzeitig setzt die Allianz auf Transpa-
renz und offenen Austausch. In Podcasts
undGesprächenwerden realeBeispiele aus
der Region aufgegriffen und verständlich
erklärt. Dadurch wird sichtbar, wo Heraus-
forderungen liegen – und wie Lösungen
aussehenkönnten.

Die Allianz Oberpinzgau steht damit für ei-
nen klaren Zugang: Entwicklung ermögli-
chen statt verhindern, aber mit Maß und
Ziel. Gefordert wird kein Stillstand, sondern
verantwortungsvolle Gestaltung mit Haus-
verstand, AugenmaßunddemBlick auf das
großeGanze.

Hans Bacher beim Video-Podcast-Dreh BILD: ALLIANZ OBERPINZGAU

Hannes Enzinger spricht über Verzögerun-
gen von Vorhaben durch widersprüchliche
Vorgaben. BILD: ALLIANZ OBERPINZGAU

Folgt den Video-Podcasts unter Allianz
Oberpinzgau auf Facebook, Instagram,
Tik TokoderYouTube. ANZEIGE
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Die Geschichte des Pinzgaus ist vielseitig und aufschlussreich. Im Felberturm Museum
finden regelmäßig Geschichtsstammtische mit Vorträgen statt.

Das Stadtarchiv Mittersill und das Felberturmmu-
seum haben mit dem monatlichen Archivs-
tammtisch eine Plattform für historischen Aus-
tausch und regionale Forschung etabliert. Die
Öffentlichkeit ist eingeladen, Geschichte
nicht als staubiges Exponat, sondern als le-
bendigen Diskurs zu begreifen.

Wann&Wo?

An jedem ersten Dienstag im Monat um 19 Uhr
verwandelt sich das geschichtsträchtige Ambiente
des Felberturmmuseums in einen Ort des Austauschs,
andemfachlicheExpertiseauf lokales Interessetrifft.Die in-
haltliche Bandbreite der vergangenen Zusammenkünfte spie-
gelt die Komplexität der Pinzgauer Historie wider. Dabei werden
große historische Zäsuren ebenso beleuchtet wie die oft verges-
senen Schicksale des Alltags.
So spannten die bisherigen Themenabende einen weiten Bogen:
Die Palette der behandelten Themen reichte von sozialge-
schichtlichen Aspekten des Bergbaus und der Erstbesteigung
des Großvenedigers bis hin zu biografischen Einblicken, wie etwa
dem Leben der Hebamme Maria Scharlerin oder der Geschichte
eines windischen Säumers.

Auch Schwerpunkte wie das Wasenmoos, Bräuche zur Licht-
mess, das Erstellen von Familienchroniken sowie das Gedenken
an 500 Jahre Bauernkriege fanden bereits ihren Platz im Pro-
gramm. Diese Vielfalt unterstreicht den Anspruch, Geschichte
greifbar und für die heutige Generation relevant aufzubereiten.

Geschichtskultur: Der Archivstammtisch
im Felberturmmuseum

VorschauaufdienächstenTermine

Auch im kommenden Quartal setzt die Veran-
staltungsreihe auf hochkarätige Referenten
und packende Narrative. Der Fokus liegt
dabei auf der Verbindung zwischen Mensch,
Landschaft und Technik. Am 5. Mai hält Wal-
ter Reifmüller einen Vortrag zum St. Pöltner

Ostweg. Am 2. Juni nimmt Imre Karacsonyi
mit auf eine Reise mit der Pinzgauer Lokal-

bahn in das vorige Jahrhundert. Die Termine
werden im Veranstaltungskalender dieses Maga-

zins kommuniziert.

DankeMama!

Wir sagen Danke - an alle
Mamas und jene, die mit
Herz, Geduld und Stärke je-
den Tag ein Stück schöner
machen. Schönen Mutter-
tag!
Bei Bruno Berger in Mittersill
gibt es eine Vielzahl an wun-
derschönen Geschenkside-
en. Ideal für alle, die noch ein
schönes Geschenk für ihre
Mutter suchen. Die Dekora-

teurinnen helfen gerne bei
der Auswahl. Das Angebot
reicht von extravaganten
Wohnaccessoires über Ker-
zen, Bilder, Vasen, Wollde-
cken und modernen Plaids,
Frotteewaren, Badematten,
Kaschmirdecken, über Lei-
nenbettwäsche bis hin zu
Teppichen, raffinierten De-
korstoffen und klassischen
Gutscheinen.

ANZEIGE

Bruno Berger wünscht alles Liebe zumMuttertag BILD:BRUNO BERGER

BILD: STADTARCHIV
M
ITTERSILL
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Ein Rückblick auf das Osterkonzert der Bürgermusik und das Ostershopping in Mittersill,
bei dem 500 Personen Preise gewonnen haben.

Im Vorfeld des Osterfestes führten über
50 Betriebe des Netzwerks Mittersill Plus
eine gemeinschaftliche Kundenaktion
durch. Pro 10 Euro Einkaufswert erhielten
Kundinnen und Kunden ein Rubbellos,
das die Chance auf Gewinne bot und zu
einer regen Einkaufbeteiligung führte.

Das traditionelle Osterkonzert im ausver-
kauften Volksschul-Turnsaal bot ein brei-
tes Repertoire: von Wickie-Filmmusik der
Jugendkapelle über alpine Tongemälde
bishinzuMozartundJazz-Soli (SylviaFlu-
cher). Kapellmeister Wolfgang Urban und
die Bürgermusik überzeugten durch mu-
sikalische Vielseitigkeit und eine gelunge-

Von Shopping bis Musik:
So schön war die Osterzeit in der Region

ne Verbindung von Tradition und Moder-
ne. Manfred Pongruber, Jenny Wanger,
Florian Peitler, Zara Brennsteiner, Laura

Ronacher und Nahla Payr erhielten Eh-
rungen und Leistungsabzeichen für ihr
Engagement.

Mitglieder der Bürgermusik Mittersill mit ihren Ehrungsabzeichen BILD: BÜRGERMUSIK
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Der Neukirchner Ortsstellenleiter Alexander Bräuer
gewährt Einblicke in das Ehrenamt der Bergrettung.

VERENA SENIUTA

Bereits sein halbes Leben ist der gebürti-
ge Walder und zweifache Familienvater
Alexander Bräuer bei der Bergrettung.
Die Verbundenheit mit der Natur und be-
sonders mit den Bergen wurde ihm sozu-
sagen in die Wiege gelegt, denn auch sein
Vater war aktiver Bergretter. „Mit acht-
zehn Jahren kam bei mir der Wunsch auf,
die Ausbildung zum Bergführer zu ma-
chen, da war es nur logisch, dass ich auch
zur Bergrettung gehe“, erzählt Alexander
stolz. „Ich finde es gut und wichtig, dass
die Menschen zur Erholung in die Berge
gehen – und genauso wichtig ist es, dass
es Menschen gibt, die zur Stelle sind und
helfen, wenn sie gebraucht werden.“

Übergreifende Kameradschaft

Das Einsatzgebiet der Ortsstelle Neukir-
chen ist groß und anspruchsvoll: Der Mo-
bilfunkempfang endet bald taleinwärts,
und auch GPS-Geräte stoßen in den Tau-
erntälern immer wieder an ihre Grenzen.
Umso wichtiger ist die enge Zusammen-
arbeit mit den Ortsstellen Krimml, Mitter-
sill und Matrei sowie mit anderen Organi-
sationen wie Polizei, Rotem Kreuz und
teilweise auch dem Bundesheer. „Unsere
26 aktiven Bergretter und die sieben Aus-
zubildenden müssen regelmäßig den
Ernstfall trainieren, ihre Fertigkeiten auf-
frischen und die Abläufe für übergreifen-
de Einsätze üben. Neben den monatli-
chen Trainings gibt es jährlich zusätzlich
eine spezielle Lawinen- und eine Eis-
übung“, erklärt Alexander.
Da nicht jeder Einsatz gut ausgeht, sind

Retten, suchen, bergen:
Hilfe im Hochgebirge

jene Mitglieder, die eine PEER-Ausbil-
dung absolviert haben, von großer Be-
deutung. Sie unterstützen die gesamte
Mannschaft nach psychisch fordernden
Einsätzen. „Die Nachbesprechungen in
derGruppesowiedieEinzelgesprächemit
den Kameraden sind extrem wichtig – be-
sondere Geschehnisse müssen richtig
aufgearbeitet werden.“

Selbstschutz & Soziale Medien

Um auch in Stresssituationen die richti-
genEntscheidungenzutreffen,giltvoral-
lem eines: sich nicht selbst in Gefahr zu
bringen. „Empfinde ich als Bergretter
Angst, ist es schon zu spät – dann bin ich
bereits zu weit gegangen“, sagt der Neu-
kirchner Ortsstellenleiter. Deshalb wer-
den alle Einsätze sowohl von einem Ein-
satzleiter in der Leitstelle als auch von ei-
nem vor Ort koordiniert. Entscheidungen
über mögliche Rückzüge oder Abbrüche
trifft die Mannschaft jedoch gemeinsam.
Auf die Frage, ob Social Media Einfluss
auf das Verhalten der Menschen am Berg

hat, reagiert Alexander überraschend po-
sitiv. „Natürlich gibt es jene, die sich von
sozialen Medien unter Druck setzen las-
sen und meinen, sie müssten bei jedem
Wetter oder jeder Gefahrenstufe ins Ge-
lände. Gleichzeitig sehe ich aber auch die
positiven Seiten: Über Instagram und Co.
ist man oft sehr gut über aktuelle Bedin-
gungen informiert – auch in nicht heimi-
schen Gebieten. Das kann die Tourenpla-
nung durchaus erleichtern.“

Eigenverantwortung am Berg

Bergsteigen ist für viele ein wichtiger Teil
ihresLebens–umsomehrbrauchtesUm-
sicht und Verantwortung. Deshalb appel-
liert der geprüfte Bergführer: „Informiert
euch, plant ordentlich, seid vorbereitet,
entsprechend ausgerüstet, respektiert
die Natur und ihre Gefahren und habt ei-
nen Plan B. Es geht nicht um die Flucht
nach vorne, sondern darum, bewusst zu
entscheiden, die Gruppe einzubeziehen –
und trotzdem die Eigenverantwortung
nicht abzugeben.“

„Die Gruppe

ersetzt keine

Eigenverantwortung“

ALEXANDER BRÄUER
Ortsstellenleiter Bergrettung Neukirchen



Nachgefragt bei
Andreas Schweinberger

SERIE: IM GESPRÄCH MIT DEN BÜRGERMEISTER/-INNEN

LARISSA WICKER

Andreas Schweinberger mit einem ehrli-
chen Ausblick auf die Zukunft des Ober-
pinzgaus:

Der Tourismus stellt den bedeutendsten
Wirtschaftszweig für unsere Marktge-
meinde dar und generiert Wertschöp-
fung, Arbeitsplätze und damit Perspekti-
ven für unsere Region. Infolgedessen ver-
fügen wir über eine hervorragende Infra-
struktur, die sowohl von Einheimischen
als auch von Besucherinnen und Besu-
chern in Anspruch genommen werden
kann.

Die Wildkogel-Arena fungiert als das tou-
ristische Aushängeschild für die Gemein-
den Neukirchen und Bramberg. Für unse-
re Region ist der Nationalpark Hohe Tau-
ern ein integraler Bestandteil unserer
Identität.

• Gesellschaft und Ehrenamt

Die hohe Lebens- und Wohnqualität in
unseren Oberpinzgauer Gemeinden gilt
es, gemeinsam zu bewahren, kontinuier-
lich zu verbessern und weiterzuentwi-
ckeln.

In der Marktgemeinde Neukirchen
haben die Kinderbetreuung und die Seni-
orenpflege einen hohen Stellenwert. Die
Balance zwischen Beruf und Familie stellt
eine gesellschaftliche Herausforderung
dar.DerdemografischeWandelbringter-
hebliche Herausforderungen für unsere
Gemeinden im Pflegebereich mit sich.

Unsere ehrenamtlichen Institutionen und
Vereine leisten einen unverzichtbaren
Beitrag für den sozialen Zusammenhalt
und für die hohe Lebensqualität in unse-
ren Gemeinden. Der Wert des Ehrenamts
geht über einen rein finanziellen Gewinn

hinaus. Das zahlreiche ehrenamtliche En-
gagement verdeutlicht, dass die Gesell-
schaft zusammensteht.

• Politik

Unsere Gemeinden bilden das Funda-
mentderDemokratie–siesindnahanden
Bürgern, prägen den Alltag, fördern die
Lebensqualität und gestalten die Zu-
kunft! Die Gemeindepolitik ist die Grund-
lage unseres Zusammenlebens.

Die Entbürokratisierung muss endlich in
Gang gesetzt werden; es reicht nicht aus,
nur darüber zu sprechen. Es sind nachhal-
tige Reformen erforderlich. Wer etwas
beseitigen möchte, darf nicht nur die
Symptome bekämpfen, sondern muss
auch bereit sein, die Ursachen anzugehen.

PolitiksolltesichnichtvorrangigaufStim-
menfang und den nächsten Wahlerfolg
konzentrieren. Unterschiedliche Meinun-
genanzuhörenunddanngemeinsameine
Lösung zu erarbeiten, ist entscheidend.

• Natur und Umweltschutz

Es ist stets eine Frage der Balance
zwischen dem Schutz des Men-
schen und dem Schutz der Um-
welt sowie der Berücksichtigung
der Gegebenheiten, die die Regi-
on charakterisieren.

Unser bedeutendstes Gut ist un-
sere beeindruckende, vom Men-
schen gestaltete Kulturland-
schaft, ebenso wie unser außer-
gewöhnlicher Naturraum. Gleich-
wohl muss der Naturschutz um-
setzbar und finanziell tragbar
sein. Es ist mir wichtig, eine ver-
trauensvolle Grundlage mit den
Naturschutzorganisationen auf-
rechtzuerhalten. Es bedarf der

Bereitschaft, aufeinander zuzugehen und
Kompromissbereitschaft zu zeigen.

• Hochwasserschutz

Das Hochwasser im Oberpinzgau im Juli
2021 offenbarte die Grenzen der vielen
Hochwasserschutzmaßnahmen in der
Region. Doch die durch den Klimawandel
veränderten Rahmenbedingungen zwin-
gen uns zum Handeln.

Naturkatastrophen, wie überdurch-
schnittlich starke Niederschläge und
Unwetter, halten die Gemeinden im obe-
ren Pinzgau jeden Sommer in Atem. Da-
her muss es gerade jetzt höchste Priorität
haben, unseren Ort noch besser zu schüt-
zen!

Trotz aller Herausforderungen blicken wir
im Oberpinzgau der Zukunft mit großer
Zuversicht entgegen, insbesondere wenn
das WIR wieder öfter vor dem ICH steht.

„Regionalität

nicht nur

schreiben,

sondern

leben.“

ANDREAS SCHWEINBERGER
Bürgermeister Neukirchen
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Dank und Anerkennung

Stuhlfelden. Im Rahmen eines Ehrungs-
abends in Schloss Lichtenau würdigte die
Gemeinde Stuhlfelden langjährig enga-
gierte Ehrenamtliche. Ausgezeichnet
wurden ausgeschiedene Obleute aus
verschiedenen Bereichen des Gemeinde-
lebens,darunterOrtsbauer,Schulwegpo-
lizei, Eisschützenverein und Katholische
Frauenbewegung. Bürgermeister Josef
Voithofer überreichte Ehrenurkunden,
Ehrentafeln und Geschenke als Zeichen
des Dankes.

KURZ GEMELDET

Erfolgreiche Karateka

Mittersill. Bei den Gürtelprüfungen des
Vereins Karate Pinzgau Mittersill am 9.
März 2026 konnten zahlreiche Mitglieder
Erfolge feiern. Vierzehn Weißgurte be-
standen ihre erste Prüfung, auch Gelb-
und Orangegurte erreichten die nächste
Stufe. Bereits im Dezember hatten Grün-
bis Violettgurte den nächsten Grad ge-
schafft. Neben Technik und Fitness über-
zeugten die Karateka auch durch Disziplin
und Respekt. Der Verein bereitet sich nun
auf den Eurocup in Mittersill vor.

Services Mittersill+

Mittersill. Das beliebte Gutscheinheft
wirdauchdiesesJahrwiederzumMutter-
tag an die Haushalte versandt. Enthalten
sind Vorteilsaktionen von regionalen
Händlern.

Beim KitzSki Supervorverkauf von 20.
April bis zum 19. Juni sind Sportpässe und
Saisonkarten bei Mittersill Plus erhältlich.
Kartenverkauf: Montag, Mittwoch und
Freitag von 9 bis 12 Uhr sowie Freitag von
14 bis 17 Uhr.
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Vom Seniorenauto über die Dampfzugfahrten bis hin zur Zumba Party
lädt Mittersill zur Bewegung ein.

Das Projekt „Seniorenauto 60+“ erfreut sich breiter Unterstüt-
zung, was durch den großen Andrang beim gemeinsamen Foto-
termin eindrucksvoll bestätigt wurde. Der Verein bedankt sich

Mittersill aktuell:
Ausflüge, Hilfe und Miteinander

herzlich bei zahlreichen Sponsoren aus der Region, deren Enga-
gement die Realisierung dieser wichtigen Initiative erst möglich
gemacht hat. Dieser starke Zusammenhalt bildet das Funda-
ment für den Erfolg
des Projekts.

Die Pinzgauer Lo-
kalbahn lädt zwi-
schen dem 14. Mai
und 3. September
jeden Donnerstag
zu nostalgischen
Dampfzugfahrten
zwischen Mittersill
und Niedernsill ein.
Während Gäste aus
Richtung Krimml
bequemperSchienenersatzverkehranreisen,genießenFahrgäs-
te im Zug entschleunigte Fahrten durch die Landschaft. Da die
Plätze begehrt sind, wird für das besondere Erlebnis – inklusive

des Nostalgietages
am 9. Mai – eine
Sitzplatzreservie-
rung dringend emp-
fohlen.

Bei der Zumba-Par-
ty stehen der Spaß
an der Bewegung
und das Miteinan-
der im Vordergrund,
wobei tänzerisches
Können zweitrangig
ist. Die Veranstal-

tung zeichnet sich durch absolute Ungezwungenheit aus, sodass
Teilnehmer jederzeit flexibel kommen, gehen oder Pausen einle-
gen können. Der
Eintritt ist frei, doch
freiwillige Spenden
sowie der Erlös der
Tombola kommen
zu 100 % dem Ver-
ein „Seelenpflege
Oberpinzgau“ zu-
gute, der Familien in
psychisch belasten-
den Lebenslagen
unterstützt.

Dampfzug BILD: PINZGAUER LOKALBAHN

Mobil. BILD: VEREIN SENIORENAUTO 60+

Charity Zumba BILD: JASMINA ENNSMANN
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Die vierte Revolution
hat begonnen

„KI ist die letzte

Erfindung, die die

Menschheit

noch alleine

machen musste!“

STEPHAN WALTL
Inhaber Digital-Agentur MICROGAST & zertifizierter Unternehmensberater

VERENA SENIUTA

Künstliche Intelligenz, oder kurz KI, ist
längst mehr als ein Schlagwort – wir ste-
hen mitten in einer tiefgreifenden tech-
nologischen Umwälzung.
Laut Stephan Waltl, selbst Pinzgauer und
Absolvent des BORG Mittersill, der die
Herausforderungen regionaler Unter-
nehmen aus eigener Erfahrung kennt und
seit 35 Jahren in der IT-Branche tätig ist,
lässt sich die aktuelle Entwicklung in drei
Stufen einteilen: Zunächst die bekannten
Systeme wie ChatGPT, die auf Eingaben
reagieren. Darauf folgen komplexere
Workflows, bei denen KI bereits mit Tools
verbunden ist und Aufgaben wie E-Mails,
Analysen oder Terminplanung über-
nimmt. Die nächste Stufe hat jedoch be-
reits begonnen: sogenannte KI-Agenten,
die eigenständig Ziele verfolgen, planen
und handeln.

Die Automatisierung des Denkens

Für Waltl markiert diese Entwicklung
nichts Geringeres als die vierte große Re-
volution der Menschheitsgeschichte –
nach der neolithischen, der industriellen
und der digitalen. Der entscheidende Un-
terschied: Erstmals wird nicht Muskel-
kraft oder ein Prozess automatisiert, son-
dern das Denken selbst. KI gilt als All-
zwecktechnologie und wird nahezu alle
Lebens- und Arbeitsbereiche verändern.
Die Auswirkungen auf die Arbeitswelt
sind enorm. Studien prognostizieren,
dass rund 80 Prozent aller Berufe von KI
betroffen sein werden, etwa die Hälfte
könnte langfristig verschwinden. Beson-
ders gefährdet sind Routineaufgaben,

während gleichzeitig neue Rollen entste-
hen – etwa jene des „KI-Supervisors“, der
Systeme steuert und Ergebnisse bewer-
tet. Für Unternehmen, auch im regionalen
Umfeld, bedeutet das vor allem eines:
nicht abwarten. Wer KI früh nutzt, ge-
winnt massiv an Effizienz und Wettbe-
werbsvorteilen.

Stephan Waltl empfiehlt, klein anzufan-
gen – etwa in Bereichen wie Kundenkom-
munikation,AngebotserstellungoderSo-
cial Media – und sich Schritt für Schritt
weiterzuentwickeln.
In seinen Seminaren zeigt sich immer wie-
der, wie schnell Skepsis in Begeisterung
umschlägt, sobald die praktischen Mög-
lichkeiten sichtbar werden. Dabei be-
schränkt sich KI längst nicht mehr auf
Software. Sie findet zunehmend Einzug in
die physische Welt – von intelligenten
Prothesen über autonome Fahrzeuge bis

hin zu medizinischen Anwendungen. Vie-
les davon ist keine Zukunftsmusik mehr,
sondern bereits Realität.

Von Möglichkeiten und Gefahren

Neben den Chancen sieht Waltl auch Risi-
ken: insbesondere die zunehmende
Machtkonzentration bei wenigen globa-
len Konzernen, hohe Energieverbräuche
und die Gefahr, dass Menschen das ei-
genständige Denken verlernen.
Am Ende ist KI weder gut noch schlecht,
sondern ein Werkzeug. Entscheidend sei,
wer es nutzt und wie bewusst das ge-
schieht. Wer KI versteht und gezielt ein-
setzt, wird profitieren. Wer sie ignoriert
oder unreflektiert nutzt, riskiert, den An-
schluss zu verlieren.

KIWorkshopam26.Mai 2026
nur mit Online-Anmeldung via Mittersill+

Künstliche Intelligenz ist kein Zukunftsthema mehr.
Experte Stephan Waltl erklärt, warum Unternehmen jetzt handeln müssen.
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Am 16. Mai verwandelt sich das Stadtzen-
trum von Mittersill in eine lebendige Büh-
ne für Sport, Gemeinschaft und Kulinarik.
An diesem Tag finden der Team Fun Run
und das Genussfest „Wein trifft Pinzga
Kost“ gleichzeitig statt und bieten ein ab-
wechslungsreichesProgrammfüralleGe-
nerationen.

Zeit für Bewegung und Gemeinsamkeit
Ab 14.30 Uhr fällt der Startschuss für den
Team Fun Run. Sportbegeisterte können
in Dreier-Teams in den Kategorien Lauf
(Damen, Herren, Mixed) oder Walking auf
einer 5 km langen Strecke antreten. Das
Nenngeld für Erwachsene beträgt 30 €
pro Team. Besonders im Fokus stehen die
jungen Teilnehmer beim Zwergal Lauf
und beim Kids Lauf. Die Teilnahme ist für
Kinder kostenlos und jedes Kind be-
kommt eine Medaille. Nach den sportli-
chen Leistungen geht der Nachmittag
nahtlos in das Fest „Wein trifft Pinzga
Kost“ über. Besucher können sich auf re-
gionale Schmankerl und erlesene Weine
freuen, die von stimmungsvoller Musik
begleitet werden. Um 17 Uhr bildet die
Siegerehrung und Verlosung am Stadt-
platz den feierlichen Höhepunkt, bei dem
sowohl die schnellsten Teams als auch die
Durchschnittszeiten prämiert werden.

Anmeldungen für den Lauf sind online
unter www.pentek-payment.at möglich;
Kurzentschlossene können sich bis eine
Stunde vor dem Start noch nachnennen.

Wein und Kost BILD: GERALD LOBENWEIN

Gemeinsames Laufen BILD: MITTERSILL PLUS

16 Ausgabe 30. April 2026
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Ilona, Christl und Anita empfehlen Stylings
für den gemeinschaftlichen Familien-Look.

In der Gwandstubn in Neukirchen findet
sich, was das Trachtenherz begehrt. Von
Pastell-Träumen bis Leder-Rock zeigt
sich die Familie von ihrer feschesten Seite.

Auf die Frage „Was ziehen wir an?“ lautet
in diesem Jahr die Antwort: Hauptsache
harmonisch! Der Trend geht zum gemein-
samen Familien-Look, bei dem die Farben
subtil aufeinander abgestimmt sind. Die
Palette reicht von sanften Pastelltönen
bis hin zu kräftigen Farbstatements – der
Grundton verbindet die Familie.

Bei den Damen wird es in dieser Saison
besonders feminin. Das klassische Dirndl
bekommt ein Upgrade durch transparen-
te Schürzen, die entweder mit filigraner

Dresscode:
Trachtenglück

Spitze oder farbenfrohen Mustern alle
Blicke auf sich ziehen. Dazu werden Blu-
sen in feinen Stoffen kombiniert, die
Leichtigkeit ausstrahlen. Ein cleaner Look
entsteht durch die Kombination aus
Trachtenrock und Body. Ein Lederrock
mit zarter Bluse wirkt edel, mit einem läs-
sigen Trachten T-Shirt wird daraus ein
cooler Alltagslook. Die hochwertige
Trachtenjacke sieht auch zur Lieblings-
jeans hervorragend aus.

Beim Herren bleibt die Basis die Lederho-
se, doch obenherum wird variiert. Das Gi-
let ist ein Muss und wird mit einem pas-
senden Sakko ergänzt. Beim Hemd gibt
es Varianten von zeitlos einfärbig bis klas-
sisch kariert. Ein lässiger Hut rundet das

Outfit ab. Beim
Nachwuchs gibt es
liebevoll gestaltete
Kinderdirndl, kleine Lederhosen, Gilets
und Hemden. Ob Spitze, Leder oder
Baumwolle–dieTracht istsovielseitigwie
die Familien, die sie tragen.

Mittersill lädt 2026 zu einer kulinarischen
Entdeckungsreise ein. Der italienische
Spezialitätenmarkt „Mercato Italiano“
bringt mit zehn bis zwölf Händlern au-
thentisches Flair und eine große Auswahl
an frischen Produkten direkt in die Stadt.
Der Markt ist am Mittwoch und Samstag
jeweils von 9 bis 19 Uhr geöffnet. An den
Donnerstagen und Freitagen wird das
Einkaufserlebnis sogar bis 22 Uhr verlän-
gert und am Abend zusätzlich durch ita-
lienische Musik untermalt.

Parallel dazu findet von Mai bis Septem-
ber der traditionelle Mittersiller Wochen-
marktstatt.JedenFreitagvon9bis13Uhr
bieten lokale Erzeuger heimische Produk-
te und saisonale Schmankerl aus der Re-
gion an. Der Wochenmarkt pausiert am
24. Juli und am 14. August.

Die Marktsaison beginnt

Regionale Schmankerl und italienische Spezialitäten bei den Märkten BILD: MITTERSILL PLUS
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Hinter der Firma steht geballte
Kompetenz. Im Pinzgau zuHau-
se, kennt das Team den lokalen
Markt wie kaumein anderer. Die
Begleitung erfolgt persönlich,
kompetent und immer mit ei-
nem offenen Ohr für die Wün-
sche der Kunden.

Ein besonderer Schwerpunkt
der Abfalterer Immobilien
GmbH ist der diskrete Immobi-
lienverkauf. Nicht jedes Objekt

Neues Mittersill Plus Mitglied:
Abfalterer Immobilien GmbH

Hannes Abfalterer ist seit
25 Jahren im
Immobiliengeschäft tätig.
Als neues Mitglied
bereichert die Abfalterer
Immobilien GmbH als
Experte das Netzwerk.

ANZEIGE

muss auf den großen Portalen
landen. Viele Immobilien wer-
den exklusiv über ein gewach-
senes Netzwerk aus vorgemerk-
ten Interessenten und Kapital-
anlegern vermittelt. Für Eigen-

tümer, die Wert auf Vertraulich-
keit legen, bietet Abfalterer Lö-
sungen ohne öffentliche Insera-
te oderMassenbesichtigungen.

Die Firma übernimmt die kom-

plette Abwicklung rund umVer-
kauf, Vermietung und Bewer-
tung, unterstützt bei der notari-
ellen Unterzeichnung und er-
stellt maßgeschneiderte Such-
profile.

Dass Barrierefreiheit mehr ist als eine Rollstuhlrampe, wurde beim 5. Nachhaltigkeits-Hoagascht
im Nationalparkzentrum Hohe Tauern deutlich.

Rund um das Kernthema „Inklusion als
Qualitätsmerkmal“ diskutierten Experten
und regionale Akteure über die Zukunft
einesnachhaltigenTourismus imPinzgau.

Barrierefreiheit wird oft unterschätzt –
dabei profitieren neben Menschen mit
körperlichen und kognitiven Einschrän-
kungen auch Senrior/-innen und Familien
von durchdachten Angeboten. Barriere-
freiheit ist ein echtes Qualitätsverspre-
chen, so der Tenor der Veranstaltung.
Eine zentrale Erkenntnis des Abends war,
dass transparente Information essenziell
ist. Gäste schätzen verlässliche Angaben

Tourismus für alle:
Barrierefreiheit im Fokus

zu Türbreiten, Einstiegshilfen oder bebil-
derte Übersichtspläne, um ihren Aufent-
halt sicher planen zu können.

Digitale Helfer wie der „Barrierecheck“
oder gebündelte Informationen auf re-
gionalen Landingpages wurden hier als
wichtige Werkzeuge definiert.

Vom Alpenrosenweg als Best-Practice
für „Rolli-Wanderungen“ bis hin zu ad-
ventlichen Märkten ohne hinderliche
Holzspäne – die Ideenliste ist lang. Barrie-
refreiheit stärkt die soziale Teilhabe und
die Region als nachhaltige Destination.

Barrierefreiheit nutzt allen: Nachaltig-
keits-Hoagascht BILD: PIA HOHENWARTER
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Gesundheit
CHRISTINA MEILINGER

Wenn im Frühling die Natur erwacht, beginnt für viele Menschen auch die Leidenszeit.
Mit diesen einfachen Maßnahmen lässt sich die Belastung durch Pollen deutlich reduzieren.

Tränende Augen, Niesreiz und Schnupfen
– für viele beginnt mit dem Frühling die
Zeit der Pollenallergie. Im Unterschied zu
einer Erkältung treten die Beschwerden
oft plötzlich bei sonnigem Wetter auf,
halten länger an und gehen häufig mit
Juckreiz in Augen oder Gaumen einher.
Mit einfachen Maßnahmen lässt sich die
Belastung im Alltag deutlich reduzieren.
Wichtig ist ein möglichst pollenarmes Zu-
hause: Regelmäßiges feuchtes Wischen
und kurzes Stoßlüften helfen, Pollen zu

Fit durch die
Pollenzeit

entfernen. Pollenschutzgitter an Fens-
tern können zusätzlich unterstützen.
Auch die persönliche Hygiene spielt eine
große Rolle. Abends Haare waschen, Klei-
dung nach dem Aufenthalt im Freien
wechseln und Wäsche nicht draußen
trocknen verhindert, dass Pollen in den
Wohnraum gelangen. Nasenspülungen
können die Schleimhäute entlasten. Im
Alltag hilft eine bewusste Planung: Akti-
vitäten im Freien sollten idealerweise
nacheinemRegenschauerstattfinden,da

die Pollenbelastung geringer ist. Eine
Sonnenbrille kann die Augen zusätzlich
schützen. Beim Autofahren empfiehlt es
sich, die Fenster geschlossen zu halten
und einen funktionierenden Pollenfilter
zu verwenden. Sollten die Beschwerden
stärker sein oder länger anhalten, ist eine
ärztliche Abklärung sinnvoll. Mit der rich-
tigen Kombination aus Vorsorge und Be-
handlung lässt sich die Pollensaison bes-
serbewältigen.BeiFragenunterstütztSie
Christina Meilinger gerne:066451167664



20 Ausgabe 30. April 2026

Ab Mitte Mai führt der Bike Trail Mountainbiker und E-Biker auf 530 Kilometern
quer durch die unberührte Natur des Nationalparks.

Der neue Etappenweg verbindet das
Großarltal im Osten mit den Krimmler
Wasserfällen im Westen. Die Route führt
durch 14 Täler, vorbei an tosenden Glet-
scherbächen und stets im Blick der Drei-
tausender.

Das Angebot richtet sich bewusst an eine
breite Zielgruppe. Dank überwiegend
moderater Steigungen auf Forst- und
Almwegen ist die Strecke für Genuss-E-
Biker ebenso attraktiv wie für sportliche
Gravel- und Mountainbiker.

14 Etappen, insgesamt 530 Kilometer
und 12.000 Höhenmeter umfasst der
technisch unkomplizierte Trail. Das Info-
center „Trail Angels“ unterstützt bei der

14 Täler, ein Ziel: Der neue
Hohe Tauern Bike Trail

V. l. n. r.: Roland Rauch, Christine Reichholf,
Michael Obermoser.

BILD: FLORIAN KREIDL-GLÜCK

„Der Trail

ist ein

wichtiger

Impuls für

die Region.“

MICHAEL OBERMOSER
Aufsichtsratsvorsitzender
Ferienregion NP Hohe Tauern

individuellen Planung . Wer noch mehr
Action sucht, findet in den umliegenden
acht„BikeAreas“zudemDutzendeweite-
re qualitätsgeprüfte Touren.

Die Familie Brandner betrieb eine Ahnenforschung bis ins 15. Jahrhundert zurück.
Die Nachkommen von Georg und Cäcilia Brandner trafen sich zum Stockschießen.

134 Personen, darunter Angehörige und
Nachkommen der Familien Harbacek,
Bachmaier, Brandner, Mayr, Torghele,
Hagleitner, Mayerhofer, Heim und
Scheuerer, kamen zum großen Verwand-
tentreffen in Bramberg zusammen und

Verwandtentreffen mit Stockschießen

traten in zwei Teams gegeneinander im
Stockschießen an. Ernst Mayerhofer kür-
te sich nach der dritten Kehr’ zum Gewin-
ner-Moar. Erna Steiner und Andreas
Mayerhofer waren die Gloadbesten. Die
Top-Zehn Platzierungen im Gloadschie-

ßen erhielten regionale Preise. Das Tref-
fen verdeutlichte, wie eng verwurzelt und
weitschichtig verwandt die Familien im
Oberpinzgau sind – ein schöner Grund,
um auch in Zukunft den Kontakt und die
Gemeinschaft lebendig zu halten.
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BRAMBERG

1. Mai
MAIFEST
DorfPavillon, 10:30Uhr

9. Juni
INFO-ABEND
LEHRE MIT MATURA
Daniel-Ettler-Saal, 18.30Uhr

HOLLERSBACH

1. Mai
MAIFEST
Dorfplatz, 10Uhr

8. Mai
PRAXISMODUL:
IM GARTEN DES LEBENS
Kräutergarten, 13Uhr

21. Mai
PRAXISMODUL:
LEBENSELEXIERE
Kräutergarten, 18Uhr

KRIMML

21. Mai,
4. und 18. Juni,
2. und 30. Juli,
13. und 27. August,
3. September
PHYSIOTHERAPIE -
DIE KRAFT DER KRÄUTER
Denkwerkstatt, 17Uhr

4., 5. und 6. Juni
INTERNATIONALE
MONTESSORITAGE
Volksschule Krimml,
Do.undFr. 14Uhr, Sa. 9Uhr

MITTERSILL

1. Mai
MAIFEIER
GasthofHaidbach, 11Uhr

2. und 3. Mai
KARATE EUROCUP
SporthallederMS , 9Uhr

5. Mai
ARCHIV-STAMMTISCH:
ST. PÖLTNER OSTWEG
FelberturmMuseum, 19Uhr

6., 7., 8. und 9. Mai
ITALIENISCHER
SPEZIALITÄTEN MARKT
Stadtplatz, 9Uhr

8.,15., 22. und 29. Mai,
5. Juni
STADTRUNDGANG
Mittersill Plus, 17Uhr

10. Mai
WINGS FOR LIFE APP RUN
GemeindeMittersill, 13Uhr

15. Mai bis 25. Sep-
tember
MITTERSILLER
WOCHENMARKT
Stadtplatz, 9bis 13Uhr

16. Mai
WEIN TRIFFT PINZGA KOST
Stadtplatz , 11Uhr

16. Mai
CHARITY ZUMBA
PARTY – BERGSHAKE –
MOVE TO YOUR GLOW
EGO,Kirchgasse 10, 9Uhr

16. Mai
TEAM FUN RUN
Stadtplatz , 14:30Uhr

26. Mai
KI-WORKSHOP
mitStephanWaltl
Achtung:nurmitOnline-
VoranmeldungviaMittersill+
FelberturmMuseum ,
18.30Uhr

2. Juni
ARCHIV-STAMMTISCH:
DIE GESCHICHTE DER
PINZGAUER LOKALBAHN
FelberturmMuseum , 19Uhr

NEUKIRCHEN

30. April
VON SOKRATES BIS PUTIN
IN 90 SEKUNDEN
Cinetheatro, 20Uhr

1. und 2. Mai
TIMBER FESTIVAL
SportplatzNeukirchen

Fr. 11Uhr, Sa. 19Uhr

1., 2. und 3. Mai
BORDAIR RACE
Wildkogel, 15Uhr

8. Mai
MARIA MA PUR
Cinetheatro, 20Uhr

15. und 16. Mai
VENEDIGER RUSH
Obersulzbachtal

21. Mai
DIE CLEMPANEI
Cinetheatro , 20Uhr

23. und 24. Mai
PREDATOR RACE UND
WILDKOGEL TRAIL
WildkogelArena , 9Uhr

5. Juni
GEHÖRLOS
Cinetheatro , 20Uhr

6. Juni
ERÖFFNUNG KLETTER-
STEIG, TAG DER OFFENEN
TÜR BOGENSPORT UND
VENEDIGERMÜHLE,
GasthausSiggenSulzau , 11Uhr

NIEDERNSILL

1. Mai
MAIFEST
Dorfplatz, 9Uhr

9. Mai
10 JAHRE PLANITZER
TOIFEN DISCOZELT
Freizeitgelände, 19Uhr

30. Mai
30 JAHRE LENGDORFER-
PASS #MOOSBEERIFFEN
Spielplatz Lengdorf, 19Uhr

STUHLFELDEN

1. Mai
MAIFEST
Dorfplatz

31. Mai
FELDMESSE
KAMERADSCHAFT
Kirchberg, 11Uhr

UTTENDORF

4. Juni
FRONLEICHNAMSFEST DER
TRACHTENMUSIKKAPELLE
Musikpavillon, imAnschlussan
die Fronleichnamsprozession

WALD

1. Mai
MAIFEST
Musikpavillon
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Wenn Menschen beim Wings for Life World Run gemeinsam lau-
fen,gehtesumweitmehralsnurKilometer.EsgehtumHoffnung
– und um Geschichten, die bewegen. Eine davon führte den Neu-
kirchner Sporthändler Martin Steger von SPORT 2000 Herzog
zu einer besonderen Marke: SPINES.
Die ergreifende Geschichte des Niederländers Menno Streefland
machte ihn auf dessen innovative Rückenprotektoren aufmerk-
sam, deren Verkauf zugleich die Forschung der Wings for Life
Foundation unterstützt.
„Auf Menno bin ich durch eine holländische Bekannte aufmerk-
samgeworden.SiehatmirvonseinemSkiunfall imZillertalerzählt
und davon, was er aus seiner Situation gemacht hat. Das hat mich
so sehr bewegt, dass ich sie gebeten habe, den Kontakt herzu-
stellen.NurwenigeTagespäterwarerbereitsbeimir imGeschäft
und stellte sein Produkt vor“, erzählt Martin. Für ihn ist Wings for
Life ein besonders wichtiges Thema – auch, weil mittlerweile fast

jeder jemanden kennt, der von einer Rückenmarksverletzung
betroffen ist.

„Für mich persönlich und viele im Oberpinzgau war SPINES zu-
nächst völlig unbekannt – ganz anders als in den Niederlanden,
wo Menno bereits große Bekanntheit genießt. Bei seinem Be-
such wurde er sofort von zahlreichen Gästen erkannt, die Fotos
mit ihm machen wollten. Wir bei SPORT 2000 Herzog möchten
die Marke so bekannt wie möglich machen, denn mit jedem ver-
kauften Produkt wird auch etwas Gutes bewirkt. Es macht uns
stolz, einen Teil dazu beitragen zu können“, so Steger.
Menno und Martin – eine Verbindung, die zeigt, wie aus Schicksal
Engagement wird und aus Zusammenarbeit echte Hilfe.

V.l.: Spines-Gründer Menno Streefland mit Sport2000 Herzog-In-
haber Martin Steger und Wolfgang Illek von der Stiftung Wings for
Life. BILD: SPORT 2000/DIGIREICH

Die Wings for Life Foundation ist eine gemeinnützige Stif-
tung mit Sitz in Salzburg, die sich zum Ziel gesetzt hat, Quer-
schnittslähmung heilbar zu machen. Sie wurde 2004 von
Dietrich Mateschitz und dem Motocross-Weltmeister Heinz
Kinigadner gegründet. Die Stiftung finanziert weltweit For-
schungsprojekte im Bereich Rückenmarksverletzungen –
unter anderem durch Spenden und Events wie den Wings
for Life World Run.

Wings for Life

Der Spines-Gründer Menno Streefland ist ein Niederländer,
der nach einem schweren Skiunfall eine Querschnittsläh-
mung erlitt. Aus dieser persönlichen Erfahrung heraus ent-
wickelte er Rückenprotektoren mit dem Ziel, andere vor
ähnlichen Verletzungen zu schützen. Mit seiner Marke ver-
bindet er Sicherheit im Sport mit sozialem Engagement, in-
dem ein Teil der Erlöse in die Rückenmarksforschung – die
Wings for Life Foundation – fließt. SPINES konnte bereits
rund eine Million Euro für die Forschung sammeln.

Menno Streefland

Gemeinsam
laufen.

Wie eine persönliche Geschichte den Neukirchner Sporthändler Martin Steger
zur Mission der Wings for Life Foundation führte.

Gemeinsam
helfen.






